
Als die Kamelreiter-Truppe Simon Kopper jagte 
 

von Golf Dornseif 
 
 

Sein erster Feldzug im Kamelreiter-Sattel gegen den gefürchteten Rebellen Simon Kopper im 
deutschen Grenzgebiet zum britischen Betschuanaland war auch sein Tod vor dem Feind: 
Hauptmann Friedrich von Erckert, Begründer der einzigartigen Kamelreiter-Schutztruppe in DSWA, fiel 
am 16. März 1908 bei Seatsub (inzwischen Botswana) während des Sturms auf das Lager der 
aufständischen Nama, unrettbar verwundet durch einen Schuss in den Hals. Man bestattete ihn in der 
Wüste, zunächst provisorisch nach den Gefechten. Später sollte Erckert auf dem Friedhof zu Gochas 
bei Mariental feierlich beigesetzt werden, aber der Leichnam war unauffindbar für alle Zeiten. 
 
Friedrich von Erckert hatte einen abenteuerlichen Lebenslauf. Er besuchte die renommierte 
Hauptkadettenanstalt Gross-Lichterfelde in Berlin und versah zeitweilig "Ehrendienst" als Page im 
Kaiserhaus. Die militärische Karriere begann 1889 nach dem Eintritt ins Heer als Sekonde-Leutnant 
(Unterleutnant) im Grenadier-Regiment König Friedrich Wilhelm IV. (Erstes Pommersches) Nr. 2 in 
Stettin. 
 
 
 
 
 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
Hauptmann Friedrich 
von Erckert trug stets 
eine Feldmütze und 
nie einen "Südwester" 
aufgeklappt. 
Das Foto entstand in 
Arahoab vor dem 
Einsatz. 

 
 
 
 
Es folgten zwei Jahre "Freistellung" (1895 bis 1897) als Instrukteur (Militärberater) beim Aufbau der 
chilenischen Armee nach preussischem Vorbild, wo man ihn gern noch länger eingesetzt hätte. 
Zurück in der Heimat (Anfang 1897) war die Beförderung zum Premier-Leutnant (Oberleutnant) 
willkommen im Berliner Garde-Füsilier-Regiment als Basis zur Bewerbung um eine reizvolle Aufgabe 
bei der Schutztruppe in Südwestafrika. 
 
Erckert wirkte als Bezirkshauptmann in Omaruru, kehrte nach Deutschland zurück und diente jetzt im 
Infanterie-Regiment 92 Braunschweig mit Bestallung zum Hauptmann. Überrascht von den 
Nachrichten über die Schrecken des Herero Aufstands zog es den Offizier erneut nach Afrika: Führer 
der 12. Kompanie im zweiten Feldregiment (IV.Bataillon) mit vielseitigen Aufgaben gegen Herero und 
Nama Rebellen. Angeregt durch die ungewöhnlichen Kampfmethoden der Eingeborenen, sann 
Erckert intensiv über neuartige Truppen-Bewegungen mit idealer Gelände-Anpassung nach und 
veröffentlichte im Juni 1907 seine "Denkschrift über eine Unternehmung mit Kamelreiter-Einheiten 



gegen Simon Kopper in die Kalahari hinein". Und im Oktober des gleichen Jahres begann die 
fachkundige Ausbildung des Lehrpersonals für das ungewohnte Kamelreiten und sonstige spezielle 
Vorbereitungen "zum Wüstenkrieg" ... 
 
Ende April 1907 erhielt Erckert die Ernennung zum Kommandeur des Militärbezirks Nord-Namaland, 
was einen Brückenschlag bedeutete zu den Bezirken von Keetmanshoop und Windhuk, abgesehen 
von der ungelösten Aufgabe den notorisch aufständischen Simon Kopper hinter Schloss und Riegel 
zu bringen oder notfalls zu töten. Kopper (auch Copper bzw. Koper geschrieben) hielt sich während 
des Aufstands der Nama zurück, wies jedoch alle Aufforderungen zur Unterwerfung brüsk ab. Der 
Rebell weilte ständig in der endlosen Kalahari mit wechselnden Stützpunken und Wohnsitzen, 
verfügte über einige hundert gut bewaffnete Gefolgsleute sowie Werften (Dörfer.) und Viehherden, 
verbündet mit allerlei Räuberbanden von nah und fern, die immer wieder Farmen überfielen, dabei 
rücksichtslos stahlen und mordeten. Zuletzt bemühte sich Major Pierer im März 1907 während einer 
grösseren Aktion um Koppers Kopf, allerdings vergeblich. 
 
Die Leute Pierers entdeckten zwar dessen Werft in der Wüste, stellten ihn zur Rede und bekamen zu 
hören, dass er sich endlich unterwerfen und in Gochas den Militärbehörden stellen wolle. Während die 
vertrauensselige Truppe dieses Majors Pierer bereits voraus marschierte unter dem Zwang 
zunehmender Wasserknappheit, verdrückte sich Kopper mit seinen Getreuen lautlos im Hintergrund. 
Der nächste Versuch, ihn zu schnappen, misslang im Mai 1907 ebenfalls. Der Verfolgte zog sich in die 
nahrhaften Schammafelder der nördlichen Kalahari zurück und ermordete den bekannten Jäger und 
Farmer Robert Duncan. 
 
(Anmerkung: Schammas sind etwa zwei Fäuste grosse und kürbisähnliche Rankenfrüchte mit reichlich 
wässerigem Saft zum Löschen des Durstes und notfalls auch zur Ernährung des Menschen und der 
Tiere. Wer die Lage der Schammasfelder kennt, ist gerettet bei Wassernot.) 
 
Hauptmann von Erckert besaß das feste Vertrauen des Kommandeurs der Schutztruppe, 
Oberstleutnant von Estorff, nicht zuletzt gestützt auf das unterbreitete Memorandum zur Vorbereitung 
des kühnen Feldzugs und dessen Ausführung. Hier einige wichtige Punkte dieser eindrucksvollen 
Denkschrift: 
 
 
 
 

 
 
Die 7. Kamelreiter-Kompanie der Schutztruppe war in Gochas stationiert, 
strategisch günstig gelegen zur gefährdeten Grenzregion Britisch-
Betschuanaland, wo sich der Aufrührer Simon Kopper mit Vorliebe versteckte 
nach seinen Raubzügen innerhalb DSWA. Die Briten ließen ihn gewähren. 



Wissenswertes über Militär-Operationen 
 
Wie ist die Lage, wo ist das Ziel, welche Mittel sind. nötig und. wieviel Zeit beansprucht der geplante 
Feldzug gegen Simon Kopper? Vorerst befasste sich Erckert mit der Charakteristik der Region: 
 
"Der in Betracht kommende Teil der Kalahari ist eine üppige Grassteppe mit scharf ausgeprägter 
Dünenbildung in wechselnder Schroffheit. An einigen Stellen flacht der Boden zu sanfteren Wellen ab. 
Der Untergrund besteht aus rotem Sand, den die dichte Grasdecke festhält. Die Kämme der Dünen 
sind zuweilen frei geweht und mit Stichelgras sowie einer Binsenart bewachsen. Flache Büsche und 
niedrige Dornenbäume verteilen sich über die lichten Täler, Hänge und Rücken. Die Schamma 
(kürbisähnliche Rankenfrucht) tritt in ausgedehnten Feldern in großen Mengen auf. Diese Felder 
liegen aber oft weit auseinander. 
 
 

 
Der Eingeborene mit gestreifter Jacke ist Simon Kopper, der Europäer war Vertreter einer 
Siedlungsgesellschaft namens C. Weiss. Hendrik Witbooi (neben dem deutschen 
Beamten) trennte sich nie von seinem Gewehr. "Hottentottische Bundesgenossen" nannte 
das die Kolonialpresse. 

 
 
Ständige Wasserstellen gibt es im wahrscheinlichen Operationsgebiet nicht. Niederschläge fallen 
reichlich zwischen Januar und Mai, aber die Regenzeit kann ab und zu wesentlich früher einsetzen. 
Das Wasser sammelt sich nach den ersten heftigen Regenfällen in Vleys und Pfannen (Tümpel) und 
hält sich dort bis zum Mai. Im Februar ist fast immer mit großer Wahrscheinlichkeit an den 
Sammelstellen mit Wasser zu rechnen. Aber der Boden solcher Wasser-Sammelstellen ist in der 
Regel (mit wenigen Ausnahmen) salpeterhaltig und verseucht somit das Wasser nachhaltig: 
untauglich zum menschlichen Genuss! 
 
Die ersten zuverlässigen Vleys (auch als Kalkpfannen bezeichnet) liegen vom Auob etwa zwei 
Tagemärsche entfernt. Der Genuss der bereits erwähnten Schamma-Frucht kann Pferd und. Rind 
längere Zeit zwar das Wasser ersetzen, falls nur geringe Leistungen erwartet werden, doch lässt 
später die Kraft deutlich nach! 
 
Erckert kommt dann zu dem Schluss: "Die Truppe muss sich in Kamelreiter verwandeln und zugleich 
die Regenzeit ausnutzen als logische Forderung an das Oberkommando im Schutzgebiet". 
 



Zur Charakteristik des Feindes und zu den Erfolgsaussichten konzipierte der Hauptmann unter 
anderem: Kopper hat schätzungsweise 200 Gewehrträger in seinen Werften (Dörfern) aufzubieten 
und kooperiert mit anderen unabhängigen Räuberbanden von Fall zu Fall ohne eine verbindliche 
Befehlsstruktur. Kopper zählt größere Viehbestände, die Banditen haben kaum Rinder. Fraglos 
verfügt Kopper über ein ausgezeichnetes System von Spionen, die ihm alle Neuigkeiten über 
deutsche Truppenbewegungen melden. Sein "Kerngebiet" liegt nördlich der Gagansvley und ist 
zugleich vorteilhaftes Rückzugsrevier im Notfall. Kopper bewegt sich sowohl im Britischen Protektorat 
Betschuana als auch im Kapländischen Betschuana Land (Praktisch bedeutungslose Abgrenzungen 
ohne Polizeikontrollen). 
 
Nach den letzten Gefechten mit der Schutztruppe im Januar 1906 bevorzugte Kopper das Protektorat 
als Ruhestellung. Ein britischer Offizier aus Mafeking hatte Kopper im August "ausgewiesen", was ihn 
wenig kümmerte. Der Rebell zog mit einem Teil seiner Leute zum Oberen Nossob. Andere 
Gefolgsmänner setzten sich am Unteren Auob in der Gegend von Geiachab und Garis fest. In Kuis 
am Molopo auf dem Weg nach Vryburg gab es reichlich Vieh der Nama, und die Händler sind als 
Lieferanten für Waffen und Munition jedermann bekannt. Kopper bediente sich dort ausgiebig. Polizei 
ist unbekannt. 
 
Nach Erckerts Recherchen schien Kopper neu organisiert auf britischem Gebiet zu lagern. Die 
Ausweisung aus dem Protektorat war nichts als ein nutzloses Stück Papier. Ein kapländischer 
Polizeibeamter sollte im Mai Koppen "entwaffnen" und machte sich von Rietfontein aus auf den Weg. 
Die Räuberschar lachte ihn einfach aus, und er zog schicksalergeben wieder ab. Hinzu kam ein 
internationales Problem: es gab keine genau vermessenen Grenzen. Die Gagansvley "schien" auf 
britischem Hoheitsgebiet zu liegen, während die Kap-Regierung dazu neigte diesen Ort dem 
deutschen Schutzgebiet zuzuschreiben. Mit anderen Worten: man nahm es nicht so genau in jener 
Zeit ... 
 
 
 
 
 
 

 
 
Lastkamel mit zerlegtem Maschinengewehr im Dienst der 7. Kamelreiter-
Kompanie zu Gochas. Die Ausbildung dieser vierbeinigen Helfer der Truppe war 
oft mühsam und erforderte reichlich Geduld, weil Kamele "launisch" reagieren 
bei ungeschickten Führern ... 

 
 



 
Erckert beklagte in seiner Denkschrift, dass es ein untragbarer Zustand sei, wenn sich keiner für die 
Verfolgung Koppers zuständig halte, also beide Augen schließe. Gemeint waren offensichtlich die 
internen Kompetenz-Streitigkeiten zwischen der Krone (London) einerseits und der nur indirekt von ihr 
abhängigen Kap-Regierung. Ob Simon Kopper deutsche Farmer überfiel und ermordete oder 
woanders sein Unwesen trieb, rief in Kapstadt und London höchstens ein Achselzucken hervor. 
 
Zur "Stärke und Zusammensetzung des Expeditionskorps" (nächstes Kapitel) rechnete Erckert 
folgendermaßen: 270 Gewehre geboten, dazu einige Reserven für die Umfassung der Nama. 
Maschinengewehre konnten Kamele mühelos transportieren mit allem Zubehör, Geschütze waren in 
der Wüste nutzloser Ballast. Gesamtbedarf an Kamelen: 600 Tiere (keine Pferde oder Maultiere 
verwendbar). Ausbildung des Lehrpersonals zum richtigen Umgang mit Kamelen (Reiten, Beladen 
und Entladen, Pflege usw.) Ausbildung durch die bereits existierende Kamelreiter-Kompanie des 
Oberleutnants Oberg. Drei Monate Schulung der Schutztruppen-Angehörigen (vom Pferd zum Kamel). 
Tritt die Regenzeit unverhofft früher ein als üblich, muss die Ausbildung im November abgeschlossen 
sei. 
 
Erckert dachte unbeirrt an jede Kleinigkeit, die keine Kleinigkeit sein durfte: "Mit der fortschreitenden 
Ausbildung gehen Gelände-Erkundungen und Unternehmungen Hand in Hand, die zugleich der 
Gewöhnung an den Genuss der Schamma-Rankenpflanze zu dienen haben. Eine Schamma-Presse 
ist nach einer Zeichnung des Oberleutnants Oberg in zahlreichen Exemplaren bestellt worden und soll 
innerhalb der Kamelreiter-Truppe verteilt werden..." 
 
Weitere Vorkehrungen des Kommandeurs befassten sich mit dem Sanitätswesen, mit dem Bedarf an 
Feld-Telegraphen, Heliographen und Leuchtpistolen. Wasserbehälter in Spezialanfertigung, dem 
Rücken der Kamele sorgsam ohne Scheuern angepasst, mussten rechtzeitig angefordert werden. 
Zeltbahnen: jeweils eine auf drei Männer. Vier Magazine einrichten mit dem Dreimonatsbedarf für 400 
Reiter (Aminuis, Kalkfontein, Gochas, Geiachab). 
 
 
 
 

 
 
Dieses "Wasser-Kamel" der MG-Abteilung trägt drei Behälter mit Trinkwasser zur 
Vorbereitung der Kalahari-Expedition des Hauptmann Erckert. Auch die Tiere 
benötigten ihre Rationen auf Durststrecken, um lange durchzuhalten: notfalls mit 
Schamma-Rankenpflanzen ... 

 
 



 

 
 
 
 
 
Erckert liess mehrere verfallene Brunnen wieder funktionsfähig machen und die Buschmänner von 
Aminuis als Fährtenleser und Kundschafter anwerben, da ihre Deutschfreundlichkeit bekannt war. 
Mitten in der Kalahari sollte eine Wasserstation als Depot montiert werden. Die Anfertigung der ersten 
zuverlässigen Kalahari-Landkarte ist Erckerts großes Verdienst: dreimal sorgte er für Korrekturen 
durch eigene Erkundung. Unmittelbar vor dem Abmarsch zur Expedition organisierte Erckert noch zur 
Freude seiner Leute ein Maultierkarren-Feldpost-System, damit die Kameltruppe angekündigte 
Weihnachtspakete genießen konnte. 
 
Später richtete er sogenannte Eingeborenen-Krankenstuben (Lazarette) ein und stellte die 
Verpflegung der Eingeborenen-Familien sicher, deren Männer als Hilfspersonal die Kamelreiter-
Expedition begleiteten oder auf andere Weise der Garnison ständig dienten. 
 
Mitte Oktober ergab sich die Truppenverteilung nach folgendem Plan: 
Am Auob: 5.Batterie in Kowes und Aubes bildete zwei Aufklärungsabteilungen (nach Zurücklassung 
ihrer Geschütze) mit Bötticher und Oberg. 7.Kompanie in Gochas. MG-Zug 2 in Kalkfontein. 
1.Kompanie in Rietmont südwestlich Kalkfontein. 
 
Am Nossob: 16.Kompanie in Arahoab. 1.Zug der 9.Kompanie in Aminuis. In Koes: MG-Zug 3. 
Stab Erckert ab Mitte November in Aubes und später in Gochas. 
 
Die Kamele trafen in Gruppen nach und. nach ein. Alle entbehrlichen Pferde und Maultiere mussten 
zurückbleiben in der Etappe. Am 2. September 1907 ordnete Erckert an, dass die Ausbildung der 
"umgeschulten" Kamelreiter bis Anfang Dezember abgeschlossen sein müsse. Wichtiges Training: 
Lautloser Ritt, keine Streichhölzer benutzen, keine klappernden Ausrüstungen usw. Vor allem auch 



nichts sorglos wegwerfen, was Spuren hinterlässt! Ab Geinab umfasste die Reichweite der Truppe hin 
und zurück neun Tage, falls kein Regen- oder Vleywasser zur Verfügung stehen sollte. "Wird Blut von 
Tieren genossen, muss es zuvor gequirlt werden und. sich absetzen, damit die wässerige Flüssigkeit 
sich trennt und. die schädlichen dicken Blutkörperchen abgesondert werden ..." 
 
Nach wenigen Tagen färbte sich das mitgeführte Trinkwasser dunkelbraun und blauschwarz mit 
einem fauligen Geschmack und konnte nur mit großer Überwindung geschluckt werden (ohne böse 
Folgen). Erckert witterte, dass Simon Kopper höchstwahrscheinlich nicht (mehr) auf deutschem 
Hoheitsgebiet aufzuspüren sei und riskierte trotzdem die Grenzüberschreitung, weil er mit 
wohlwollender Duldung der Engländer rechnete "im Sinn einer gemeinsamen guten Zielsetzung ..." 
 
Inzwischen wies Erckert den Kommandeur der Nossob-Etappenlinie, Hauptmann Böttlin, an, 
zumindest 4000 Liter Trinkwasser und. 2000 Portionen Verpflegung über Gaus nach Gobeitamas 
vorzuschieben und eine Signalverbindung zwischen Gobeitamas und Kowisekolk zu prüfen. Am 14. 
März gegen Abend stieß der Vormarsch an der Molentsan Pfanne auf die Reste eines Werftplatzes 
(Siedlung), der seit einigen Wochen verlassen schien in nördlicher Richtung. Am 15. März 
frühmorgens entdeckte man frische Buschmann-Spuren in Lagernähe. Leutnant Geibel erkundete mit 
seiner Eingeborenen-Patrouille die weitere Umgebung und meldete gegen Abend, dass die gesamte 
Kopper Werft maximal drei Kilometer entfernt zu finden sei. Der Ort hiess Seatsub, 20 km östlich 
Molentsan. Viehgebrüll war jetzt weithin zu vernehmen (aus dem Busch). 
 
Am 16. März gegen 0.30 Uhr diktierte Erckert den Angriffsbefehl im Mondschein mit diesen 
Einzelheiten: 
 
 
 
 
 

 

 
 

 
 



 
 
Der Gefechtsbefehl vor dem Ende 
 
1. Nach dem Viehgebrüll zu urteilen sitzt die Werft des Simon Kopper dicht gedrängt im Buschland. 

Ob es Vorposten gibt, wissen wir zurzeit nicht, aber es ist anzunehmen. 
 
2. Das Expeditions-Korps wird bei Tagesanbruch die Werft zangenmäßig angreifen in folgender 

Aufstellung: 
 

a) Detachement Willeke auf der rechten Hälfte des Umfassungsbogens mit zwei Kilometer Front, 
sodass der Angriff des äußersten rechten Flügels etwa aus Nord-Nordost, der Angriff des 
äußersten linken Flügels aus Südost beginnt. Das Detachement tritt sogleich in Gliederung nach 
der Tiefe möglichst lautlos den Abmarsch nach Osten an, biegt nach Zurücklegung von drei 
Kilometer nach Norden um und findet die vorgesehene Aufstellung. 
 
b) Detachement Grüner auf der linken Hälfte des Umfassungsbogens wird in etwa zwei Kilometer 
Front gegliedert, sodass der Angriff des linken Flügels aus Nord-Nordwest und der Angriff des 
rechten Flügels aus Südwest erfolgen. Das Detachement tritt sogleich in Gliederung nach der 
Tiefe den Abmarsch nach Westen an, biegt nach Zurücklegung von drei Kilometer nach Norden 
um und findet so seine Aufstellung. 

 
Die Truppen sitzen von den Kamelen ab, lassen ihre Reittiere einen Kilometer zurück und legen sich 
vor der Front gedeckt nieder. Die Abteilungen müssen mindestens 1500 Meter vorgeschoben, 
Schützen mindestens einen Kilometer vom Zentrum der Werft verbleiben. 
 
3. Die Detachements rücken nach Einbruch der Dämmerung so nahe wie möglich konzentrisch 

gegen die Werft-Siedlung vor und erweitern beim Vorgehen ihre Fronten von der Mitte zu den 
Flügeln. Es ist eine lückenlose Einkreisung des Gegners und. eine Vereinigung beider 
Detachements mit allen Kräften anzustreben. 

 
4. Vieh muss unbeachtet bleiben. Es kommt allein darauf an, den bewaffnet auftretenden Feind zu 

schlagen. 
 
5. Der Angriff muss spätestens eine Stunde vor Sonnenuntergang beendet sein. Falls alles nach 

Plan gelingt, muss ein enger Kreis gezogen werden, um das Entweichen der Nama zwischen den 
eigenen Reihen zu verhindern unter Ausnutzung der Dunkelheit im Buschland. Jede eroberte 
Position ist genau abzusuchen, da die Nama sich vorzüglich in Erdlöchern und. im Busch 
verstecken können. 

 
6. Nach Beendigung des Gefechts ist weiterhin größte Wachsamkeit erforderlich, verbunden mit dem 

Absuchen des unübersichtlichen Geländes. Die Werft muss sorgfältig durchsucht werden. 
 
7. Ich befinde mich bei der 16. Kompanie. 
 
8. Sollten die Werft-Bewohner während. der Nacht abziehen, weil sie unsere Bewegungen 

entdecken konnten, so ist auch bei Dunkelheit sofort anzugreifen. Die äußeren Flügel-Abteilungen 
sind unabhängig von dem sich entwickelnden Gefecht auf Kamelen umspannend einzusetzen. 

 
9. Die Detachements haben Signalverbindung untereinander anzustreben, möglichst von der Mitte 

ihrer Aufstellung aus. 
 
10. Ein Signaltrupp reitet (auf Kamelen) sofort zurück und stellt eine Verbindung mit der Station 

Molentsan her. Er vermittelt der Sanitätsstaffel den Befehl sich am 16. März früh auf die Spur des 
Expeditionskorps zu setzen und die Signalstation in Molentsan zur Verbindung mit dem 
Expeditionskorps zu belassen. 

 
gezeichnet: von Erckert 

 
 
 



 
Organisatorische Meisterleistungen 
 
Die Gesamtstärke des Expeditionskorps umfasste 27 Offiziere, dazu 373 Gewehre, vier 
Maschinengewehre, 129 Eingeborene, 710 Kamele, einige Pferde und Maultiere sowie 11 Reitochsen. 
Vorgesehener Proviant: Beim Reiter sieben Portionen, vier Wasser-Rationen. -- Bei den Truppen-
Packtieren je Kopf drei Portionen, drei Wasser-Rationen .-- Bei der Kamelstaffel drei Portionen, drei 
Wasser-Rationen (zusammen 13 Portionen), neun Wasser-Rationen. Jeder Reiter erhielt 120 
Patronen, je Gewehr auf den Truppen-Packtieren 30, auf der Kamelstaffel 50 Patronen. Jedes MG 
hatte 3500 Patronen, außerdem auf der Kamelstaffel noch 2500 Patronen. 
Am 14. Oktober 1907 berichtete Erckert aus Gibeon über die Ausbildung des Kamelreiter-
Lehrpersonals unter anderem ärgerlich: "Sehr störend ist der Mangel an Interesse eines Teils der 
Unteroffiziere und. Mannschaften. Die Leute hielten voreilig alle Kamele für störrisch und faul und 
reagierten entsprechend gereizt während. der Übungen. Beim Zureiten führt jede Anwendung von 
Gewalt zum Misserfolg. Das Kamel ist nur in seiner Jugendzeit lernfähig und lernwillig. Ältere Tiere 
kann man zur Not mit einigen Tricks überlisten, etwa durch allmähliche Umgewöhnung auf schnellere 
Gangarten nach dem Vorbild. anderer erfahrener Kamele. Der angeborene Herdentrieb erleichtert 
dabei vieles. Das Alleingehen des Kamels erfordert wiederum andere Erziehungspraktiken mit 
Fingerspitzen, List und Geduld ..." 
 
 
 
 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Kommandeur van Erckert sorgte 
weitblickend für möglichst 
zuverlässige Nachrichten-
Kanäle zwischen Etappe und 
Frontlinie mit Heliographen 
sowie Kabelverbindungen. 

 
 
 
 
Besonderen Wert legte Erckert auf die Schiessausbildung seiner Reiter, vor allem auf das 
gefechtsmäßige Schiessen. Der Gruppenführer soll das Ziel genau bezeichnen, das Feuer 
beobachten und. für geschickte Verteilung des Feuers sorgen. Visier und Haltepunkt sollte der 
Schütze selbständig wählen, Gruppensalven waren wegen ihrer moralischen Wirkung wichtig mit ihrer 
Exaktheit. 
 
Der Expeditions-Fuhrpark verfügte über Ochsenkarren zur Materiallieferung und zur Versorgung der 
Trinkwasser-Bohrkolonnen. Depots mussten unterwegs angelegt werden für Proviant, Wasser und 
Munition. Die Kamelstaffel mit 93 Tieren zu vier Zügen sollte der Truppe mit Wasser, Verpflegung und 
Munition in Etappen folgen, ebenso die 27 Kamele umfassende Sanitätsstaffel. Bei der Kamelstaffel 
bildete jeder Zug mit Proviant, Wasser und Munition eine Einheit. Die Lasten der Tragtiere waren 
genau kalkuliert, denn man kannte sowohl Pack- als auch Reit- und Reserve-Kamele im Verband. 
Staffelführer hatten den Rang von Feldwebeln, Zugführer waren Gefreite oder Reiter, als Treiber der 
Kamele arbeiteten Eingeborene mit Vormännern. 
 



Erckert wörtlich: Ich mache dem Aufsichtspersonal eine verständige Behandlung der Eingeborenen 
zur Pflicht, denn von ihrem guten Willen hängt es in erster Linie ab, ob die Staffel ihre Aufgaben löst. 
 
Der umsichtige Kommandeur widmete sich im Einzelnen sogar der Sanitätsstaffel und sorgte dafür, 
dass alle Mediziner und Sanitäter beizeiten das Kamelreiten erlernten. In Arahoab errichtete man ein 
Feldlazarett, in Gochas eine Kranken-Sammelstelle mit Eingeborenenklinik, in Geinab ein 
Krankenzelt. Jeder Truppenteil hatte Anspruch auf einen Arzt, zwei Sanitäts-Unteroffiziere und 
mehrere Krankenpfleger. Jeder Soldat verfügte über zwei Verbandpäckchen, Zitronensäure zur 
Verbesserung der ausgepressten Schamma-Flüssigkeit, Rhabarberpillen und hyper-mangansaures 
Kali als erste Hilfe bei giftigen Schlangenbissen. Die Packtiere hatten überdies mehrere Tragbahren 
und Verbandzeug-Taschen zu schleppen. 
 
Zur Kommunikation dienten Feld-Telegraph und. Heliograph. Da das ausgedehnte Flachland die 
Tätigkeit der Heliographen erschwerte, war die Errichtung hölzerner Signaltürme nötig: Kowisekolk 20 
Meter hoch, Nanib sogar 28 Meter. Versuche mit Brieftauben schlugen fehl, weil sie von Raubvögeln 
getötet wurden. Leuchtpistolen sollten nach einem Code nachts Nachrichten übermitteln helfen. Am 
Nossob standen 55 Wasserbehälter (je 400 Liter) vorsorglich bereit, um auf Ochsenwagen 
transportiert zu werden (nicht in der Wüste). Ein Zug der Kamelstaffel war als "Trinkwasser-Staffel" 
geplant. Tagesration Trinkwasser: zwei Liter pro Mann im Einsatz, Trinken nur auf Kommando! 
 
 
 
 
 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Signalturm für 
Heliographie in Kowise-
Kolk: ziemlich schief, 
aber standfest und gut 
improvisiert mit 
handwerklichem 
Geschick ... 

 
 
 
 
 
Der letzte Augenzeugenbericht 
 
Leutnant von Tschirnhaus teilte in einem Brief an Verwandte Einzelheiten zum letzten Gefecht seines 
Kommandeurs mit: "So lautlos wie möglich ließen wir unsere Kamele aufstehen und führten sie 
während der ersten Stunde, um möglichst still von der nahe gelegenen Werft abzurücken. Dann 
saßen wir auf und. begannen mit der Umzingelung. Der Mond. stand günstig. Allerdings traten die 
Kamele immer wieder auf vertrocknete leere Schamma-Schalen der saftigen Rankenfrüchte, was 
jedes Mal ein knackendes Geräusch auslöste. Ich war todmüde und schlief auf meinem Kamel ein ... 



 
Jedes Mal weckte mich schmerzhaft ein Dornenstrauch oder ein Baumast, der ins Gesicht schlug. Der 
Magen begann bedenklich zu knurren. Leise nahm ich aus meiner Packtasche einen Beutel 
Eierzwieback und begann zu knabbern. Das hielt mich wach. Es war verdammt kalt. Gegen 3.30 Uhr 
nachts erreichten wir die Stelle, von der aus die 16.Kompanie angreifen sollte ..." 
 
Jetzt befahl Erckert seinem Adjutanten den Stab für das Gefecht einzuteilen. Tschirnhaus weiter im 
Brief: "Gegen halb sechs Uhr früh wurde es einigermaßen hell, sodass man hätte schießen können. 
Geräusche bei den Nama wurden lauter. Zweige knackten, als ob Verhaue geschaffen würden. Der 
Kommandeur lag drei Schritte vor mir in Deckung. Plötzlich fiel ein Gewehrschuss, und die 
16.Kompanie setzte mit Schnellfeuer ein. Erckert sprang auf und befahl Sturmangriff mit MG-
Unterstützung. Kurz darauf gab er auf Anruf keine Antwort mehr. Beim Aufrichten traf ihn eine tödliche 
Kugel in die linke Halsschlagader von halb seitwärts ..." 
 
Hauptmann Grüner sprang in die Bresche als Nachfolger Erckerts und sprengte mit seinen Männern 
die Werft mit schweren Opfern. 58 tote Orlog-Leute (Kämpfer) lagen auf dem Feld, einige Frauen 
wurden gefangen genommen, ein großer Viehbestand erbeutet. Auf deutscher Seite fielen: 
Hauptmann von Erckert, Leutnant Ebinger, 13 Kamelreiter (Unteroffiziere und Mannschaften). 
Verwundete: vier Offiziere und. 13 Mann von der Truppe (zwei starben später). 
 
Simon Kopper konnte nicht gefasst werden, weil er einen Tag vor dem Gefecht bereits geflohen war 
(vermutlich nach Informationen seiner vortrefflichen Spione). Die Gefallenen mussten vor Ort bestattet 
werden, und am 16. abends begann der Rückmarsch über Geinab, Akanous nach Arahoab und 
Gochas. Ein Teil der Kamele hielt 16 Tage ohne Wasser durch! 
 
Kaiser Wilhelm II. telegraphierte: "Die Meldung von der hervorragenden Waffentat des 
Expeditionskorps Erckert hat Mich mit freudigem Stolz, zugleich aber auch mit tiefer Trauer um den 
Verlust der Offiziere und Mannschaften erfüllt, welche den Erfolg über den Feind mit ihrem Tod 
besiegelten. Ich spreche dem Kommando meine wärmste Teilnahme an dem Tod dieser Braven und 
ganz besonders an demjenigen des Hauptmanns von Erckert aus, einem der besten und. ritterlichsten 
Offiziere der Schutztruppe". 
 
 
 
 

 
 
Grab des Hauptmanns von Erckert (mit einem Kreuz), links davon das Grab des 
Leutnants Ebinger (jeweils kleine Hügel), im Vordergrund das Sammelgrab der 
gefallenen Reiter. Eine geplante Bergung aller Toten erwies sich als 
undurchführbar. 

 



Am 25. Januar 1910 wurde in Gochas ein Denkmal der Kalahari-Truppe für Hauptmann von Erckert 
eingeweiht in der Heimat erinnerte eine Gedächtnistafel auf dem Friedhof zu Freienwalde an der Oder 
an den Gefallenen. 
 
 
 
 
 

 

 
 
 
 



 
Gouverneur Leutwein analysiert Simon Kopper 
 
Unter der Überschrift "Simon Kopper, der letzte Rebell in Südwestafrika" veröffentlichte Gouverneur 
und Generalmajor a.D. Leutwein in einer Berliner Halbmonatszeitschrift für das öffentliche Leben im 
Herbst 1908 einen längeren Beitrag, der auszugsweise viel Hintergründiges über Simon Kopper 
analysiert: 
 
"Etwas mehr als 14 Jahre sind es her, dass ich zum ersten Mal das Vergnügen hatte, die 
Bekanntschaft dieses gerissenen Hottentotten-Kapitäns zu machen. Am 17. März 1894, morgens 
sechs Uhr, war es, als ich mit etwa 70 weissen und 15 eingeborenen Soldaten vor Gochas eintraf, der 
Residenz des Kapitäns Simon Kopper. Unser Empfang war keineswegs freundlich. Die waffenfähige 
Mannschaft des Stamms saß in eilig aufgeworfenen Schanzen, während der Kapitän mit seinem Stab 
mitten in der Werft auf einem "Feldherrn-Hügel" stand, offenbar als "Schlachtenlenker auf Abruf". 
 
Dieser Simon Kopper befand sich in jenem chronischen Gemütszustand, der ihn selten verlassen hat. 
Er brütete über seinem notorisch bösen Gewissen! Die Schutztruppe kam damals von Naosanabis, 
dem Sitz eines engen Freundes Simon Koppers, des Kapitäns der Khauas-Hottentotten, Andreas 
Lambert. Die Freundschaft zwischen beiden Kapitänen basierte auf verabredeten gemeinsamen 
Straftaten. Zuletzt hatten sie einen friedlichen Betschuanen-Stamm, der im Einflussbereich der 
Khauas-Hottentotten lebte, geplündert und zusammen geschossen, weil die Nachbarn über reichlich 
Vieh verfügten. 
 
 
 
 
 

 

 
 
 
 
 
 
 
Generalmajor a.D. Leutwein kannte 
und durchschaute Simon Kopper 
wie kaum ein anderer Zeitzeuge: 
Sein Psychogramm Koppers verrät 
viel über die Charakterzüge des 
Kapitäns der Kauas-Hottentotten, 
über dessen Kriegslist und 
Verschlagenheit. Der vielfache 
Mörder weisser Siedler verstand es 
stets, seinen Kopf aus der Schlinge 
zu ziehen ... 

 
 
 
 
 
Nun war mit einer Bestrafung durch die Deutschen zu rechnen, und Kopper sowie Lambert warteten 
einfach ab, was passieren würde. Ein Glück für die personalschwache Schutztruppe in jenen Tagen. 
So gelang es durch einen Handstreich zuerst den Kapitän Lambert in seiner Werft zu fassen und. 
nach dem Zusammentreten eines Kriegsgerichts zu erschießen. Lambert wurde überdies für schuldig 
befunden, einen weissen Händler ermordet zu haben. Kopper hatte allen Grund, ebenfalls um sein 
Leben zu fürchten. 
 
Allerdings war die Lage für Kopper halb so schlimm wie erst angenommen, weil die Schutztruppe 
kräftemäßig überfordert dastand, mitten im Witbooi Feldzug. Ein Zweifrontenkrieg ließ sich nicht 



bewältigen. Die Schutztruppe musste sich deshalb mit Kopper arrangieren, um unnötiges 
Blutvergießen zu vermeiden. Die Truppe zählte nicht mehr als 340 Köpfe. So beschloss ich (Leutwein) 
fünf gerade sein zu lassen und so zu tun, als ob mir Simon Kopper nur als tadelloser Ehrenmann 
bekannt sei ... 
 
Also blieb meine Truppe zurück mit dem Befehl, in angemessener Entfernung zu folgen. Ich ritt mit 
wenigen Begleitern auf die nächste Schanze zu. Ihre Besatzung zog sich zurück, ohne zu schießen. 
Simon Kopper hatte umsichtig verboten, zuerst zu schießen. Rasch wurde die zurück weichende 
Schanzen-Besatzung eingeholt und mit ihrer Hilfe der Weg zum Kapitän ausfindig gemacht. 
Zwischendurch nahmen wir Missionar Rust als Dolmetscher mit, der in der Nähe wohnte. 
 
Jetzt liefen wir zu dem bereits erwähnten Feldherrn-Hügel, auf dem der Kapitän posierte. Bei meiner 
Annäherung ergriff er rasch sein Gewehr und machte sich schussbereit. Als ich ihm mit einem 
freundlichen GUTEN MORGEN die Hand reichte, reagierte er entspannt. Ich sah in Kopper einen 
Hottentotten mit dem Aussehen eines Malaien, mittelgroß, nur aus Haut und Knochen bestehend, 
misstrauisch und verschlagen, faltig und runzelig im Gesicht, trotzdem würdevoll. 
 
Nach der gegenseitigen Zusicherung, dass wir keinen Grund hätten aufeinander zu schießen, 
verabredeten wir eine baldige Zusammenkunft im Missionshaus. Kopper kam nicht und ließ mitteilen, 
dass er mir nichts zu sagen habe. Ich befand. mich in der gleichen Lage und begab mich in Begleitung 
des Leutnants von Francois zum Haus des Kapitäns. Er sah sogleich, dass wir unbewaffnet waren, 
schnallte seinen Revolver ab und warf ihn hinter sich in den Busch. 
 
Meine Absicht war, den Kapitän lediglich durch das Aufzwingen eines Schutzvertrags für die Zukunft 
festzunageln, aber er wehrte sich wie ein gerissener Winkeljurist gegen eine Beschränkung seiner 
bisherigen Ungebundenheit. Außerdem sei er "nur ein dummer Buschmann" und begreife kaum etwas 
vom Gesprächsstoff. Ich gab zu bedenken, dass er in Windhuk regelmäßig eine Unterstützung der 
Administration ausgezahlt bekommen könnte, einmal jährlich persönlich zu quittieren. Das weckte 
Neugier: Misstrauen erneut. "Ach so, wie bei den Missionaren, die stets zurückkommen, aber ob die 
versammelten Kapitäne dort unbehelligt heimkehren dürfen ... genau so wie diese Lehrer?" 
(Missionare waren für ihn Lehrer) 
 
Nach drei Tagen Diskussionen sollte ein Vertrag abgeschlossen werden. Da erinnerte sich Kopper 
verschmitzt, er brauche ja noch die Zustimmung seiner Frauen und Kinder, die leider geflüchtet seien 
und vielleicht nach zwei Jahren wieder auftauchen würden! Ich stellte am Ende meiner Geduld ein 
Ultimatum von 24 Stunden und kündigte Waffengewalt an ohne Pardon. Jetzt unterschrieb Simon 
Kopper widerwillig. 
 
Zum letzten Mal sah ich Kopper 1898 in Keetmanshoop. Die Bondelswarts hatten wegen der damals 
angeordneten Gewehr-Abstempelung im Bund. mit den Bethanier-Hottentotten rebellische Neigungen 
erkennen lassen. So erschienen die übrigen Hottentotten-Kapitäne ebenfalls in Keetmanshoop, 
darunter Simon Kopper, und leisteten Heeresfolge. Dadurch wurden die Aufruhrgelüste zweier 
Kapitäne im Keim erstickt. Sie stellten sich freiwillig und, wurden unter Mitwirkung ihrer vier Kollegen 
zu einer Busse verurteilt. Unter den Richtern saß Kopper mit seinem verbissenen und stets beleidigt 
wirkenden Antlitz. Die Busse musste in Form von Rindern beglichen werden. 
 
Als die Anklage wegen Munitionsschmuggel bei dem Verfahren zur Sprache kam, reagierte Kopper 
sichtlich nervös auf seiner Richterbank. Auf dem Heimweg vertraute er seinem Freund Witbooi an 
dass er selbst erst kürzlich Munition geschmuggelt habe und sich jetzt unbehaglich fühle. Witbooi gab 
den einzig sinnvollen Rat, diesen Schmuggel einzugestehen und dem Bezirksamtmann von 
Burgsdorff zu melden. Zögernd folgte Kopper diesem Vorschlag und musste daraufhin als Buße 
allerhand Rinder ausliefern. 
 
Dass Simon Kopper sich dem im Herbst 1904 ausbrechenden großen Hottentotten-Aufstand als einer 
der ersten anschließen würde, war vorauszusehen. Seine Loyalität hatte in erster Linie auf der 
Loyalität des Freundes Witbooi beruht, und mit ihm ging er dann andere Wege. Ein treuer 
Kampfgenosse war Kopper allerdings niemals. Auf Koppers schlechtem Gewissen lastet das 
Bewusstsein, zahllose Weisse in Südwestafrika ermordet zu haben zu Beginn des Aufstands, 
wehrlose Männer, Frauen und Kinder. 
 
Vielleicht will der Leser wissen, wie ich über die Zukunft des Kopper denke. Voraussagen scheinen 
wenig ratsam und hilfreich. Es ist möglich, dass sich der Anhang des Kapitäns in alle Winde zerstreut, 



aber bei dem Charakter der Hottentotten halte ich dies für wenig wahrscheinlich. Die Niederwerfung 
Koppers würde bedeutende finanzielle Aufwendungen erfordern. Es ist zweifelhaft, ob sich die Kap-
Regierung dazu jemals entschließen wird. Kopper wird bis zur letzten Patrone weiter fechten ..." 
 
 
 
 
 
 
 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Hauptmann Willeke 
an der Spitze seines 
Detachements 
Nossob. 

 
 
 
 
 
 
 
Tagebuch eines Truppenarztes im Wüstenland 
 
Dr. med. Julius Ohlemann begleitete als Feldarzt das Expeditionskorps des Hauptmanns von Erckert 
gegen den Rebellen Simon Kopper im britischen Betschuanaland und vertraute seine Erinnerungen 
einem Tagebuch an, das auszugsweise hier wiedergegeben wird: 
 
"Wir merkten bald, dass das Reiten auf Kamelen angenehmer sein kann als zu Pferd. Das Kamel ist 
zwar schwerfälliger, aber in der Ebene einer Wüsten-Landschaft legt das Kamel mühelos in seinem 
gleichmäßigen Pass-Schritt, den es mit dem Tempo eines trabenden Pferdes drei Stunden 
durchhalten kann, ohne zu rasten, weite Strecken zurück. Dieser wiegende Pass-Schritt, bei dem das 
Kamel nicht - wie die meisten anderen Tiere - abwechselnd mit einem Vorderbein und dann mit dem 
Hinterbein der anderen Körperseite auftritt, sondern gleichzeitig mit beiden Beinen der einen und dann 
der anderen Seite, ist auch für den Reiter recht bequem. 
 
Man muss sich nur rittlings oder im Seitensitz tragen lassen und braucht nicht (wie beim Traben zu 
Pferd) mit zu arbeiten. 200 Kilometer in 48 Stunden bewältigen Kamel und Reiter wesentlich "frischer" 
als etwa Pferd und Reiter unter gleichen Bedingungen in der gleichen Zeitspanne. Die Tiere der 
Kamelreiter-Expedition waren allesamt willig und gutmütig, wenn sie rücksichtsvoll geführt wurden. Es 
bereitete allerdings viel Mühe, ihnen den Herdentrieb, das sogenannte Kleben, abzugewöhnen. Sie 
wollten stets zu mehreren beisammen sein auf dem Marsch und verweigerten zum Teil den 
Alleingang, wenn dies militärisch geboten erschien. Manche "boshaften" Kamele hatten die 
Gewohnheit, ihre "Verärgerung" dadurch auszudrücken, dass sie den ungeliebten Reiter an der Krone 
eines Dornenbaums "abstreiften" oder sich brüllend. zu Boden warfen ... 
 
 



 
 
7. März 1908 - Am Abend trifft das Detachement in Nanib ein. Ein hoher Turm aus roh behauenen 
Stämmen für die Signallampe (Heliograph) von Nanib hat von weit her die Lage der Station 
bezeichnet. Jetzt verrät das Blitzen der Lampe, dass unsere Ankunft nach Gochas und von dort auf 
Umwegen an Erckert gemeldet wird, der sich mit seinem Stab in Arahoab beim Nossob-Detachement 
befindet. In Nanib ist ein Brunnenbohr-Kommando stationiert, allerdings bisher ohne Erfolg. 
 
12. März 1908 - Heute ist Ruhetag. Schon vor Tagesanbruch werden die Tiere auf die Weide 
getrieben. Immer wieder drängen sie nach dem Wasser der Vley-Tümpel zusammen. Die Reitochsen 
leiden am meisten unter Durst, und ihre Weichen sind tief eingefallen. Man hat sie notgedrungen 
mitnehmen müssen, aber das für sie erforderliche Wasser muss von Kamelen getragen werden. Die 
Spitze der Marschkolonne ist auf diesen Ochsen beritten gemacht worden. Kamele eignen sich nicht 
für schnelle und überraschende Kehrtwendungen bei Feindkontakten, um die Truppe zu warnen. 
 
Nachmittags besuche ich den Divisions-Pfarrer bei der Proviant-Staffel. Er filtrierte gerade das 
lehmige Vleywasser (Tümpelbrühe), das die Staffel für Kranke und Verwundete mitführen soll, durch 
einen mit Holzkohle gefüllten Leinenbeutel. Die oben hinein gegossene Flüssigkeit, in der Insekten, 
Larven usw. herum wimmeln, läuft unten zwar sehr langsam, aber klar durch das Tuch. Leider geht 
bei diesem Verfahren viel kostbares Wasser verloren, weil sich die Holzkohle voll saugt. 
 
Am Tag danach wird die englische Grenze zum Protektorat Betschuanaland überquert, dargestellt 
durch den 20. Längengrad. Die Region ist von den Engländern kaum erforscht und wird von keiner 
Polizei kontrolliert. Das Nossob-Detachement hat bis Geinab einen Feldtelegraphen hinter sich 
"abgerollt". 
 
13. März 1908 - An der Kalkpfanne von Limpo lässt Hauptmann von Erckert die Proviant-Staffel mit 
dem Signal-Trupp zurück. Nur die kämpfende Truppe marschiert jetzt weiter. Den Signalisten gelingt 
es, von einer hohen Düne am Rand der Pfanne die heliographische Verbindung mit der Signalstation 
von Geinab herzustellen. Von dort bis Arahoab liegt ein Feld-Telegraph, der alles weiter melden kann 
bis Windhuk. 
 
16. März 1908 - Es ist noch dunkel, die Leute liegen am Boden und die meisten schlafen fest trotz der 
bitteren Kälte. Gegen fünf Uhr früh und kurz vor Sonnenaufgang beginnt plötzlich rechts von uns 
heftiges Schiessen. Gleich darauf setzen unsere Maschinengewehre mit Schnellfeuer ein. Aus der 
Werft (Eingeborenen-Niederlassung) tönt, gedämpft durch das sandige Buschfeld, ein wirres 
Durcheinander menschlicher Stimmen. Jetzt bekommen auch wir heftiges Feuer zu spüren, bisher 
ohne Verluste. Da sehe ich plötzlich vor uns, halb zerfetzt in einem Dornbusch hängend, die schwarz-
weiss-rote Stabsflagge Erckerts. Einer ruft: "Erckert ist tot, er liegt hier vor uns mit einem Halsschuss. 
Der Adjutant erhielt zwei Kugeln durch die Schultern und der Stab ist zersprengt ..." 
 
Unter den wenigen Gefangenen befindet sich die Frau Simon Koppers. Sie erzählt, ihr Mann sei am 
Abend vor dem Gefecht einfach davon geritten ... 
 
Eine Erklärung für sein seltsames Verhalten weiß niemand. Vermutlich hatten ihn Kundschafter 
beizeiten gewarnt, dass Erckert Jagd auf die Rebellenschar machte ... mit nicht zu übersehendem 
Aufwand. 
 
Der Feldarzt schließt seine Notizen wie folgt: "15 Kameraden deckt im Betschuanaland jetzt der Sand, 
darunter der Kommandeur. Im Herzen einer endlosen Einöde liegen sie, an einer Stelle, die vielleicht 
nie wieder der Fuß eines Weissen betreten wird, unter einem unscheinbaren Sandhügel, den schon 
morgen der Wind verwehen kann. Nur ein vergängliches Kreuz aus Holz schmückt das Grab ..." 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Was leistet ein Kamel im Dienst? 
 
Über "Die Verwendung des Kamels in Deutsch-Südwest" äußerten sich Tierzucht-Experten in den 
WINDHUKER NACHRICHTEN im Sommer 1908 mit einer Reihe bisher unbekannter Einzelheiten: 
Ungefähr 1300 Tiere wurden durch die Schutztruppe von der Firma Hagenbeck (Hamburg) 
vornehmlich zur Beförderung von Lasten angekauft, während nur etwa 150 bis 200 Reitkamele für 
Patrouillen in Wüstengebieten vorgesehen waren, wo Pferde und. Maultiere keine Chance zum 
Überleben gehabt hätten. 
 
Da Kamele zoologisch zur Klasse der Schwielen-Sohler zählen, muss man unterscheiden zwischen 
dem sogenannten "Trampeltier", allgemein als "Kamel" bezeichnet (mit zwei Höckern), und 
andererseits dem "Dromedar" (mit nur einem Höcker). Die eigentümliche Beschaffenheit der Füße 
bzw. das Laufen und Auftreten mit der vollen Länge der zwei mit einer "Schwielensohle" versehenen 
Zehen, ermöglichen dem Tier müheloses Vorwärtskommen in schwerem Sandboden, wo sonst Pferde 
und Maultiere tief einsinken und rasch ermüden würden (bei relativ hohem Verbrauch an 
Trinkwasser). Abgesehen von diesen Eigenschaften kann das Kamel viele Tage ohne feste Nahrung 
und Wasser auskommen wie kaum ein anderes Geschöpf dieser Erde. Das dürrste Gestrüpp reicht 
notfalls zum Durchhalten. 
 
 
 
 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Denkmal zur Erinnerung an 
die Kamelreiter-Einheiten der 
südafrikanischen 
Grenzpolizei in Upington 
nahe dem heutigen Namibia. 

 
 
 
 



 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
In Deutsch-Südwestafrika wurde ausschließlich das Dromedar von den Kanarischen Inseln, vom 
Somaliland und Sudan eingeführt. Die Züchtungen umfassen zahlreiche Rassen, die nur Fachleute zu 
unterscheiden vermögen. Das Reitkamel gilt indessen als das edelste und kostbarste sowie 
auserlesene Zuchtergebnis bei allen Völkern der Heimatregionen. Lastkamele sind eher plump und 
schwerfällig, Reitkamele hingegen langbeinig und hoch an Wuchs, schlank und geschmeidig im 



Gesamteindruck. Ein gutes Reitkamel schafft während der ersten vier Reisetage 400 Kilometer 
Strecke. Ein Lastkamel, beladen mit beispielsweise 150 Kilogramm Gepäck, benötigt doppelt so viel 
Zeit. 
 
Zu bedenken ist jedoch, dass der Kamelreiter einer Truppe seine volle Ausrüstung mitführen muss als 
zusätzliche Last neben dem eigenen Körpergewicht: Gewehr, Patronengurte mit 120 Patronen, 
Seitengewehr, Proviant für etwa 10 Tage, Wassersack, einen Mantel für die nächtliche Kälte sowie 
Decken für das kälteempfindliche Tier (während der kalten Jahreszeit im Besonderen). So manches 
importierte Kamel erlag den ungewohnten klimatischen Schocks, während die in Südwestafrika 
geborenen Jungtiere aus dem Kamelgestüt der Truppe vorzüglich gedeihen und die Witterung 
wesentlich besser vertragen als ihre Eltern aus Nordafrika usw. 
 
Es kursieren die seltsamsten Märchen über das Trinkverhalten von Kamelen ohne jede zoologische 
Basis. Somali und Araber tischen dem Europäer groteske "Durstrekorde" auf ohne Sinn und Verstand. 
Das Kamel braucht wie jedes andere Tier während. der heißen Mittagsstunden eine schattige 
Ruhepause über mehrere Stunden und. hat keineswegs einen "Reservetank" mit Wasser im Magen 
verborgen. Wasser wird vom Kamel jederzeit angenommen, falls verfügbar, und zwar in kleinen 
Mengen (nicht zum Tanken!) 
 
Die Schutztruppe machte eindeutige Erfahrungen im Süden des Landes, dass das Tränken während. 
der kalten Jahreszeit an jedem dritten Tag und in den heißen Monaten (Mitte November bis Ende 
März) an jedem zweiten Tag den Bedürfnissen der Tiere angepasst war (soweit Wasser verfügbar 
war). In schwierigen Situationen vertrugen die Kamele auch "doppelte Durststrecken" auf beschränkte 
Zeit. Ein ständig arbeitendes Kamel (Reiten und Lastentransport) darf nicht überanstrengt werden, 
weil sich das bald in Leistungseinbussen rächt. Nach guter Regenzeit mit saftigem Pflanzenwuchs ist 
im günstigsten Fall überhaupt kein Tränken erforderlich (wochenlang unter Umständen). Die Kürbisart 
Schammafrucht, die nur auf Wüstenflächen gedeiht, kann lebensrettend sein in der passenden 
Jahreszeit (für Mensch und. Tier). 
 
Ein Kamel kann viele Monate unter dem Sattel marschieren, ohne zu erschlaffen, wenn es anfangs an 
jedem vierten und später an jedem dritten Tag einen Ruhetag geboten bekommt. Kraftfutter wie 
Gerste, Durra und Hafer erübrigt sich bei halbwegs guter Gras- und Blätterweide unterwegs sowie bei 
sachkundiger Pflege (Putzen mit Bürsten und Kardätschen wie bei Pferden). Wichtig vor allem: Ruhe 
in den Mittagsstunden und Abmarsch erst bei eintretender Kühle abends. Somit bleiben dem Tier 
täglich ungefähr fünf Stunden Zeit zur Aufnahme von Nahrung als Faustregel. 
 
Die Südwester Kamele lassen sich auch vor Karren spannen, um Lasten zu befördern auf 
einigermaßen zumutbaren Wegen. Dann bleibt ihnen das Risiko erspart, durch Tragelasten wund 
gescheuert zu werden am Rücken und den Höckern mangels fachmännischer Betreuung. Dies war 
außerordentlich praktisch bei "krank geschriebenen Lastkamelen", um sie vorübergehend bis zur 
Heilung aller Wunden schmerzlos einsetzen zu können "als Zwischenlösung" für die Truppe. Auf dem 
Baiweg zwischen Aus und Keetmanshoop waren zeitweise ganze Wagen-Kolonnen mit je sechs 
eingespannten "Genesungskamelen" auf Achse. Drei Kamel-Korps lagen an dieser Route kaserniert, 
und Hauptmann Kuhn erwies sich als vorbildlich weitblickend in seinen Dispositionen zum Wohl von 
Mensch und Tier. 
 
Sobald die Druckstellen ausgeheilt waren, sollen die Vierbeiner zu ihrer Einheit zurückkehren. Der 
Veterinär hatte das letzte Wort zum Thema "Dienstfähigkeit" und. niemand durfte ihm hineinreden. 
Nach dem Friedensschluss von Heirachabis im Dezember 1906 tauchte die Idee auf, ein Kamelreiter 
Corps unter Leitung des Oberleutnant Oberg ins Leben zu rufen, um dem Rebellenführer Simon 
Kopper zuleibe zu rücken im Grenzgebiet DSWA und Britisch-Betschuanaland (Botswana). Alle 
verfügbaren Reitkamele wurden zusammen gezogen mit der Überlegung, ein größeres Detachement 
(mit Hauptmann von Erckert) beritten zu machen. Geeignete "leichtere" Lastkamele sollten als 
Reitkamele "umgeschult" werden zur Ergänzung, während. nur die schwersten Tiere Lastkarawanen 
zugeordnet wurden (für Maschinengewehre, Munition, Proviant, Trinkwasser usw.) 
 
Am 28. August 1909 berichtete die DEUTSCHE KOLONIALZEITUNG unter anderem: "Obwohl die 
Zahl der in Deutsch-Südwestafrika tätigen Kamele mittlerweile wesentlich geringer geworden ist, so 
hat doch das Kamelreiterkorps noch immer seine Bedeutung vorzuweisen. Im Auftrag des 
Kommandos der Schutztruppe haben vor wenigen Monaten im Sudan wiederum Ankäufe von etwa 60 
Kamel-Hengsten stattgefunden. Sie sollen Ausfälle im Kamelreiterkorps ersetzen und zur Zucht 
dienen. Leiter der Kommission zum Ankauf war Oberleutnant Oberlich, der allezeit zur Kamelreiter-



Truppe gehörte. Ihn begleiteten ein Ober-Veterinär und mehrere Mannschaften als Pfleger und. 
Transporthelfer. Der Dampfer mit diesen Kamelen ist vor einer Woche in Lüderitzbucht eingetroffen ..." 
 
Und am 4. Juni 1913 (ein halbes Jahr nach Koppers Tod nach langer schwerer Krankheit im 
Betschuanaland) meldete die KAMERUN-POST unter der Überschrift SIMON KOPPERLEUTE AUF 
DEUTSCHEM GEBIET reichlich spät den Tod des Aufrührers und "dass die Anhänger des alten 
Widersachers gegen die deutsche Herrschaft in DSWA nicht gewillt sind, nach seinem Tod in der 
wasserarmen Kalahari ein dürftiges Dasein zu fristen ..." Unter Berufung auf das Gouvernement in 
DSWA "stieß bei der Grenzkontrolle Oberleutnant von Kirchheim (7.Kompanie) am 7. März 1913 
sechs Kilometer westlich Geinab auf eine bewaffnete Kopperwerft von 12 Köpfen mit fünf Männern. 
Die Werftbewohner flohen. Ein Koppermann mit Gewehr 71 wurde gefangen. Eine zur Werftkontrolle 
zurück gebliebene Patrouille fing später noch drei Eingeborene, die im Auftrag von Simon Kopper auf 
die Jagd gehen ..." 
 
Die KEETMANSHOOPER ZEITUNG widersprach dieser Nachricht: "Erstens ist Simon Kopper nach 
einem amtlichen Bericht seit dem 31. Januar 1913 verstorben, zweitens jagen diese Leute nicht nur 
Wild, sondern mit Vorrücken der Jahreszeit auch die Rinder der an der Grenze wohnenden deutschen 
und burischen Farmer in DSWA. Deshalb ist es notwendig, dass mit Energie an der Vernichtung 
dieser "Buschklepper" weiter gearbeitet wird ..." 
 
Kaum zu glauben, jedoch verbürgt: Simon Kopper verhandelte mit der britischen Polizei im Protektorat 
Betschuanaland (Botswana) im vorgerückten Alter wegen seiner Zukunft, erhielt Asyl gewährt und 
eine Leibrente auf Lebenszeit zugesichert. Die geforderte Gegenleistung: Er musste im Ort Matsa bei 
Lehutitu in Verbannung ausharren und versprechen, nie wieder Personen auf dem Boden des 
Schutzgebietes DSWA anzugreifen, zu töten und zu berauben. 
 
Eine Anklage wegen vielfachen Mordes und Raubes auf deutschem Gebiet kam niemals zustande, 
und den britischen Kolonialbehörden waren Koppers Verbrechen in DSWA im Grund gleichgültig 
solange er nicht auch auf britischem Territorium raubte und mordete (was nicht der Fall war dank 
seiner Gerissenheit). Kopper zog seinen Kopf lebenslänglich immer wieder aus der Schlinge, während 
seine Komplizen oft genug ihr Leben einbüssten. Simons eigenes Sterben verlief indessen qualvoll als 
Folge einer unheilbaren Krankheit mit zunehmender Lähmung. 
 
 
 
Morenga suchte Koppers Wüstenfuchsbau 
 
Die Wege Morengas und Koppers kreuzten sich auf vielfältige Weise in einem seltsamen Freund-
Feind-Verhältnis über viele Jahre gemeinsamer Räuberei und Totschläger-Praxis unter ahnungslosen 
deutschen Farmern im Grenzgebiet zwischen DSWA und Britisch-Betschuanaland. Während. Simon 
Koppers Gerissenheit stets vom Erfolg gekrönt war, bis er Anfang 1913 kampflos starb (an einer 
schweren Krankheit mit Lähmungen), fiel Morenga im Gefecht mit britischer Kap-Polizei am 20. 
September 1904 nahe Eenzamheid, etwa 100 Kilometer nördlich Upington und ebenso weit von der 
deutschen Grenze in bergigem . Buschgelände. 
 
Liaison-Offiziere der Schutztruppe wie Hauptmann von dem Hagen und Oberleutnant von Hanenfeldt 
kooperierten eng mit Major Elliot sowie bereit gestellten deutschen Kontingenten auf kollegiale Weise. 
Die Cape Mounted Police gestattete im Einvernehmen mit der südafrikanischen Regierung der 
Schutztruppe zur Verfolgung Morengas jederzeit die Grenzen zu überschreiten und freizügig auf 
britischem Hoheitsgebiet zu operieren, um den Kriminellen zu verhaften oder notfalls auch zu töten. 
Die Kap-Polizei mobilisierte mit Verstärkungen etwa 150 Männer. 
 
Inzwischen zog Ivlorenga mit seinen Leuten kreuz und. quer durch das Grenzgebiet, knüpfte 
Friedensverhandlungen an mit unerfüllbaren Erwartungen, tauchte zeitweise spurlos unter und hielt 
die Verfolger atemlos zum Narren. 
 
Hauptmann von dem Hagen in seinem Bericht: "Es gab schließlich keinen Zweifel mehr, dass 
Morenga inzwischen die Kalahari im Auge behielt, um wahrscheinlich dort Simon Koppers Fluchthilfe 
abzuwarten. Der schlaue Fuchs rechnete damit, dass niemand seiner Bande mit 30 Köpfen in die 
staubtrockene Wüste folgen würde, wo nur Kopper über jede Düne und jedes Wasserloch genau 
Bescheid wusste ..." 



 
Wie sich Morenga erfolgreich tot stellte 
 
Hauptmann Bech von der südwestafrikanischen Schutztruppe berichtete nach Angaben der 
BERLINER ABENDZEITUNG von den Begleitumständen einer Verfolgung Morengas auf 
südafrikanisches Territorium, die beinahe gelungen wäre: 
 
"Als meine Truppe Klipdam erreichte, traf ein Telegramm des Oberstleutnants von Estorff ein. 
Mir wurde befohlen, den Gegner Morenga so lange zu jagen bis ihn die britische Grenzpolizei 
stellte. Am 4. Mai 1906 entdeckten wir hart an der Grenze frische Spuren von Hottentotten, die 
auf englisches Gebiet hinwiesen. Ich beschloss unter diesen Umständen, Morenga 
ausnahmsweise über die Grenze hinweg im Auge zu behalten... 
 
Nach kurzem Marsch stießen wir auf die Hottentotten, die nahe Rootsvlei sorglos zwischen 
den Dünen lagerten, denn auf neutralem britischen Hoheitsgebiet durften sie sich sicher fühlen. 
Sofort formierte ich mein Detachement in drei strahlenförmigen Zügen und ließ die Pontoks 
stürmen. Ein Kamerad aus Württemberg wurde tödlich verwundet, während. zahlreiche Herero-
Leichen den Kampfplatz bedeckten. Morengas Bruder zählte zu den Toten. Morenga erlitt 
schwere Kopf- und Halsverletzungen, wie später zu erfahren war ... 
 
Als meine Männer das Gefechtsfeld absuchten, hatte sich Morenga auf den Bauch gelegt und 
wie ein Toter präsentiert. Niemand von meiner Truppe kannte ihn zur Identifizierung, und er 
blieb unbeachtet. Später machte sich Morenga bei den Engländern über die ahnungslosen 
Deutschen lustig, weil ihm der Trick die Gefangenschaft ersparte! 
 
Hauptmann Bech erbeutete 30 Gewehre, 300 Patronen und viele Vorräte. Kaum waren die 
Schiessereien beendet, als auch schon berittene britische Grenzpolizei auftauchte und uns zur 
Übergabe sämtlicher Feuerwaffen aufforderte. Ich entschuldigte mich damit, dass wir lediglich 
zur Bekämpfung der Räuberbanden beiderseits der Grenze beitragen wollten. Das stimmte die 
Engländer versöhnlicher, sodass wir mit unserer höflichen Entschuldigung für alle 
Unannehmlichkeiten den Rückzug antreten durften, ohne Waffen abgeben zu müssen. Mit 
einem kräftigen Hurra auf unseren Obersten Kriegsherrn klang die Begegnung aus...« 
 

 
 
 
Major Elliot entschloss sich zu noch schnellerer Aktion, weil er mit seinen Männern keine Kalahari-
Expedition realisieren konnte und eine Entscheidung innerhalb der nächsten 12 Stunden herbeiführen 
musste. Immerhin hatte Elliot kräftige und gut genährte Pferde und reichlich Hafer-Vorrat zur Hand. 
Die Gefechtskizze verrät, was im Einzelnen folgte: 
 
Gegen 13 Uhr erreichte Major Elliot den Zug Manders, der ihm die Nähe Morengas meldete. Gegen 
13.30 Uhr begannen die Briten mit einem Galopp von etwa 40 Minuten anzugreifen. Ihre vier Züge 
folgten aufgelöst hintereinander den Spähern (Scouts, Eingeborene Fährtenleser) bis zum Erreichen 
des Gegners. Elliot ließ sofort den vordersten Zug (Burgess) zum Fußgefecht absitzen und 
"entwickelte" ihn sowie die Scouts auf den vorliegenden Höhen in großer Breite, um die feindlichen 
Flügel umfassen zu können (Markierung A Skizze). Bald danach verlängerte ein zweiter Zug (Cowley) 
die Schützenlinie nach links. 
 
Beide Züge gingen mit Sicherung ihrer Flanken (ohne Beschuss) bis zur nächsten Höhe vor 
(Markierung B Skizze). Jetzt setzte ein längerer Schusswechsel ein, doch der Gegner lag geschickt 
verborgen in den Büschen. Eine Stunde lang war überhaupt kein Rebell zu erblicken. Allmählich 
gewann Major Elliot den Eindruck, dass der Gegner zwei vorn liegende Höhen besetzt hielt, wobei die 
westliche Höhe für die Verteidiger am wichtigsten schien (Markierung C Skizze). Nach Absprache mit 
Hauptmann von dem Hagen entschloss sich Major Elliot, diese Höhe zu stürmen und befahl dazu um 
16 Uhr dem bisher in Reserve gehaltenen Zug Mander unter dem Feuerschutz eines Teils der 
entwickelten Schützen zum Frontalangriff überzugehen (Markierung D Skizze). 
 
Hauptmann von dem Hagen übernahm es freiwillig, mit dem rechten Flügel die linke Flanke des 
Gegners zu umfassen (Markierung E Skizze). Sprungweise wurde die Höhe genommen. Der Gegner 
verlor dabei fünf Männer, darunter vier Tote. Auf britischer Seite fiel ein Sergeant, ein Engländer 
wurde leicht verwundet. Nun räumte der Gegner auch die östliche Höhe, während. aus den dahinter 



liegenden Büschen auf etwa 400 Meter erneut Schüsse zu hören waren (Markierung F Skizze). 
Gegen dieses Buschwerk feuerten die Briten bis 18 Uhr gut gezielt und wirksam, solange bis Ruhe 
eintrat. Eine Untersuchung des Gefechtsfelds ergab: 
 
 
 
 

 
 

 
 
 
 
Morenga lag tot unter einem Baum, von drei Kugeln getroffen. Zwei Kopfschüsse, ein Herzschuss. 
Man fand außerdem zwei tote Männer, vier tote Frauen und einen Verwundeten. Mit anderen Worten 
der Feindverlust: 7 tote Eingeborene (Bruder, Schwager, Neffen Morengas), vier tote Frauen, ein 
verletzter Mann. Zwei gefangene Männer gaben sich als Simon Koppers Leute aus, die Morengas 
Gruppe in Sicherheit nach Betschuanaland geleiten sollten, aber er wollte lieber sterben als sich in der 
Wüste verkriechen und von Kopper abhängig werden ... 
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